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für die Assimilation so wichtigen Begleitstoffe sind in
diesem Mittel ausschlaggebend. Es gibt Menschen, denen
man nach und nach Kalkstoffe und Kalktabletten gibt,
aber gleichwohl weisen sie einen Kalkmangel auf, und
man bringt ihren Kalkspiegel einfach nicht in die Höhe.
Gibt man nun aber Urticalcin, dann wird man in er-
staunlich kurzer Zeit eine Erhöhung des Kalkspiegels
und eine Beseitigung der durch die Kalkarmut hervor-
gerufenen Erscheinungen und Symptome beobachten
können.
Ich vergleiche dies bei allen homöopathischen und fein-
dosierten Mitteln immer mit einem völlig ausgetrock-
neten Schwämme, den wir kurz ins Wasser tauchen, um
ihn rasch wieder herauszuziehen. Er wird dadurch kaum
naß sein und sozusagen kein Wasser aufgesogen haben.
Da er es nicht aufnimmt, schwimmt er ziemlich lange
auf dem Wasser, bis er aufzusaugen beginnt. Wenn wir
ihn aber zuvor ganz leicht annetzen oder ihn in feuchter
Luft aufbewahren, so daß er durchfeuchtet ist, nimmt
er, ins Wasser getaucht, auch sogleich viel Wasser auf
und wird im Nu untersinken, weil alle Hohlräume mit
Wasser gefüllt sind. Ganz ähnlich ist es mit Mitteln, die
an und für sich weniger quantitativ wirken, sondern
viel mehr in ihrer Eigenart, indem sie die Aufnahme
der notwendigen Stoffe fördern und unterstützen. Aehn-
lieh können wir die hervorragende Wirkung von Urti-
calcin bildhaft verstehen.
Bei der Wichtigkeit des Kalkes, besonders bei Lungen-
leiden, bei allen Leiden der Atmungsorgane, bei Rachitis,
bei Zähnen und Knochen, wie auch bei all den verschie-
denen Krankheiten, die infolge Kalkarmut tragische Fol-
gen annehmen können, ist die Kalktherapie von ganz
großer Bedeutung. Von 100 Kindern, die ein Schularzt
heute untersucht, wird er, wenn er den Tatsachen ent-
sprechend offen Auskunft gibt, bei 90—95 Kindern einen
mehr oder weniger gesunkenen Kalkspiegel und gewisse
Folgen der mangelhaften Kalkaufnahme feststellen, auch
wenn sich dieser Uebelstand nur an den Zähnen zeigen
mag. Es sollte deshalb jedem Kind vor allem ein gutes
Kalkpräparat verabreicht werden, denn wenn stoffliche
Mängel vorhanden sind, nützen soviele andere gute An-
Wendungen und Ernährungsgrundsätze nicht das, was
sie nützen könnten.

Ein stiller Teilhaber
im Kraiaki&eitsfiesciieheit

Wer ist damit gemeint?
Auf der Suche nach den gemeinsamen Ursachen, die
Gicht, Arthritis, Krebs, Multiplie sclerose, verschiedene
Leberleiden und andere schwere Krankheiten auszulösen
vermögen, fand man in den vielen Jahren emsiger For-
schung immer wieder Neues. Daß die Erbbelastung dabei
eine ganz wesentliche Rolle spielt, darüber sind sich fast
alle Fachleute einig. Seelische und körperliche Ueber-
belastung, die heutige Hast, Aerger, Angst und Sorgen
sind als Mitursache, vielleicht auch als auslösende Mo-
mente nicht wegzudenken. Gifte, die als Medikamente in
den Körper gelangen oder die in der Nahrung als kon-
servierende oder sonstige Zusätze eingenommen werden,
wirken in diesem Zusammenspiel von Krankheitsursa-
chen mit. Der modernen, raffinierten Zivilisationsernäh-
rung mit all ihren längst bekannten Mangelerscheinun-
gen wird ein wesentlicher Anteil als Krankheitsursache
zugesprochen, vor allem ist daran auch jene Konserven-
nahrung beteiligt, die so zubereitet ist, daß sie keine
lebenerhaltende Kraft mehr besitzt. Einen wichtigen
Punkt aber hat man lange unbeachtet gelassen, wiewohl
er eine der besten Stützen unserer Gesundheit zu sein
scheint. Seine Wegnahme übt nämlich auf die erwähn-
tenf'schweren Krankheiten einen bedeutenden Einfluß
aus. Es handelt sich dabei um einen Stoff, der in den
natürlichen Oelen und Fetten enthalten und als hoch-
ungesättigte Fettsäuren bekannt ist. Daß diese durch

hohes Erhitzen, durch Raffinieren, durch Härten und
andere Manipulationen zerstört werden, hat man leider
allzu lange unbeachtet gelassen und deshalb nicht be-
merkt, daß durch den Mangel dieser Stoffe tiefgreifende
Störungen im Zellstoffwechsel entstehen können, wo-
durch, wie bereits schon erwähnt, das ganze Krank-
heitsgeschehen wesentlich beeinflußt wird. Erst in jüng-
ster Zeit wurden diese Feststellungen durch genaue For-
schungsarbeiten gemacht. Es ist daher einleuchtend, ja
sogar selbstverständlich, daß naturbelassene Oele und
Fette einen Bestandteil der immer wieder geforderten
Naturnahrung bilden müssen. Bis heute hat man den
Oelen und Fetten zu wenig Beachtung geschenkt, weil
eben die Wichtigkeit der hochungesättigten Fettsäuren
noch unerforscht war. Deshalb konnten diese auch bis
heute die unbekannten, stillen Teilhaber im Krankheits-
geschehen sein.

Einiges über das Wesen der Oele und Fette

Nicht daß die Oele und Fette aus besonderen, unbekann-
ten Stoffen aufgebaut wären, nein, denn auch sie beste-
hen nur aus den einfachen Elementen: Kohlenstoff, Was-
serstoff und Sauerstoff. Alle Fette und Oele, die zu un-
serer Nahrung dienen, enthalten eine oder mehrere der
drei Arten von Fettsäuren, der gesättigten, der einfach
ungesättigten und der hochungesättigten Fettsäuren.
Führen wir unserem Körper viel gesättigte Fettsäuren
zu, wie diese in den üblichen raffinierten Fetten und
Oelen enthalten sind, dann erfordert die Verdauung viel
Energie, weshalb man nach einer Nahrung mit viel ge-
sättigten Fettsäuren müde und schlapp wird, so daß man
nach dem Essen am liebsten schlafen möchte.
Die gesättigten Fettsäuren sind sauerstoffarme Verbin-
düngen und erfordern deshalb viel Sauerstoff, weshalb es
gut wäre, wenn man nach deren reichlichem Genuß sich
tüchtig bewegen und atmen würde, aber in der Regel
unterläßt man dies, weil man keine Lust dazu verspürt.
Die gesättigten Fettsäuren, also die schweren Fette, die
zugleich immer auch einen höheren Schmelzpunkt auf-
weisen, sind mehr in den tierischen Fetten zu finden,
während die Pflanzenfette und Oele meist einen tieferen
Schmelzpunkt haben und reicher an ungesättigten, ja
selbst an hochungesättigten Fettsäuren sind. Aus diesem
Grunde sind ja auch die Oele, die naturbelassen, also
unraffiniert sind, so besonders wertvoll. Da der Versand
und das Aufbewahren der Oele in Flaschen aber um-
ständlich und kostspielig ist, zieht die Industrie die Me-
thode des Härtens vor, denn es ist praktischer die ge-
härteten Fette in Tafeln zu verpacken, als die Oele in
Glasflaschen abzufüllen und versandbereit zu halten. Das
Härten an sich aber hat seine entschiedenen Nachteile,
da durch dieses Vorgehen sogar Metallverbindungen in
homöopathischer Form zurückbleiben können. Zudem
sind die ungesättigten Fettsäuren in hochschmelzende
Stearinsäuren überführt worden, wodurch sie den be-
sonderen gesundheitlichen Wert verlieren, den sie durch
den Gehalt an hochungesättigten Fettsäuren noch
gehabt haben. Wer also seine Gesundheit liebt, der
meidet die gehärteten Fette, obschon die Verwen-
dung und Handhabung in der Plattenform praktisch sein
mag. Warum weisen eigentlich die ungesättigten Fett-
säuren die erwähnten Vorzüge auf, während die gehär-
teten Fette ihrer beraubt sind? Die Frage ist ganz ein-
fach zu lösen, denn was noch nicht satt ist, hat noch die
Möglichkeit gesättigt zu werden. Demnach sind die un-
gesättigten Fettsäuren also noch verbindungsbereit.
Bildlich gesprochen, könnte man sagen, sie sind noch
ledig und somit zu einer Verbindung willig und bereit.
Sie können sich im Körper also mit Mineralstoffen, mit
Eiweißstoffen und mit Sauerstoff verbinden und helfen
auf diese Weise mit, einen normalen Zellstoffwechsel,
vor allem eine richtige Zellatmung zu gewährleisten. Sind
Zellstoffwechsel und Zellatmung nicht in Ordnung und
zwar jähre- jahrzehntelang nicht, dann degeneriert die
Zelle und als Folge Tritt die Tthankheit in Erscheinung,.
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ja vielleicht bilden sich sogar Zellwucherungen und da-
durch entsteht der Krebs. Auch die Bildung von ent-
arteten Phospholipoiden, welche ihrerseits die Throm-
bosenbildung fördern, ist möglich. — Bei einem Mangel
an hochungesättigten Fettsäuren, dagegen aber einer
reichlichen Einnahme von gesättigten Fettsäuren ver-
bindet sich das Cholesterin im Blute mit den Fetten Und
wird als entartete Substanz an den "Aderwänden abge-
lagert, wodurch die Voraussetzungen für Arteriosklerose
mit Blutdruckerhöhungen und dadurch eine steigende
Gefahr für Schlaganfälle geschaffen wird.
Aus all dem Erwähnten ist leicht zu schlußfolgern, wie
wichtig es ist, unsere Küche nur noch auf naturbelassene
Fette und Oele umzustellen. Unraffinierte Oele, wie Son-
nenblumenöl, Olivenöl, Mohnöl und Leinöl, ferner natur-
belassene Fette, wie wir diese auch in den Nuxofetten
vorfinden, Oelfrüchte, wie frische Baumnüsse, Mandeln,
Pinienkerne, Sesamsamen, Sesam- und Leinsamenpro-
dukte, so das Linosan, sind alle zusammen geeignet un-
sern so wichtigen Bedarf an ungesättigten und hochun-
gesättigten Fettsäuren zu decken und somit zur Gesund-
erhaltung unseres Körpers den notwendigen Beitrag zu
leisten. Die Sesamsamen sind dabei besonders hervor-
zuheben, da das Sesamöl bis zu 43 % hochungesättigte
Fettsäuren enthält und der Same zudem noch interessante
Verbindungen mit Mineralstoffen und Eiweißkörpern
aufweist, die diese noch so wenig bekannte Oelfrucht
zu einem sehr wertvollen Lebensmittel werden läßt. Da
im Orient der Sesamsamen und die daraus bereiteten
Erzeugnisse bei Millionen von Menschen zur täglichen
Gesundheitsnahrung gehört, ist es bestimmt nicht un-
angebracht, Sesamsamen und die aus ihm hergestellten
Naturprodukte in unsere Ernährung einzuschalten. Dies
wird mithelfen einen längst bestehenden Mangel unserer
Zivilisationsnahrung zu beheben.

FRAGEN UND ANTWORTEN

Heilung von Nierenbecken- und Blasenentzündung
Frau M. aus L., die schon 2 Jahre unter Abänderungsbeschwerden
litt, schrieb uns imApril vor einem Jahr:

«Seit dieser Zeit ZeüZe ic/r a!tcft an ZV7ere??ftec/cea- and .Edasen-
entzündenden aagre/äft?- aZZe 3 Monate. 7cft ftafte /ewciZs Fie&er
and Precftre-iz, Schmerzen sozasa£re?? fceine, &Zo/i im Fachen ein
Spanne?!. Paaeftea Zeide ich an Fers/op/a??#, die ich jecZocft
ünmer mit /fraater/aftZeZZen and PörroftsZ Eehämp/e, Da ich
nie hatte Fü/?e and aach so??sZ immer warm hate, /erner nie
etwas FaZZes t?"inhe, hann ich fast nicht Maa&en, da/? die FaZ-
zündand immer darch FrftcZZZaagr hernordera/en aurd. Laat
âî-zZZ/cftem Pe/and hafte ich /ast immer TfoZ/ftaz/ZZea im Urin
a?id Piter. Parch Pümahme non Taft Zeiten werde?! dann diese
PaziZZen aasdeschieden, ho?nmen after fcaZd wieder. 7cft möchte
nan das C/efteZ einmaZ non der aaZarärzZZZcftca Seite fcehämp-
/en. Was rate?! Sie mir?»

Eine gründliche Urin-Analyse bestätigte den frühern Befund des
Arztes betreffs der Kolibakterien und des Eiters im Urin. Auch
ein geschwächtes Nervensystem und eine Reizung der Darm-
Schleimhäute war ersichtlich. Unser Rat lautete nun wie folgt:
«Auf Grund Ihres Krankheitsberichtes und auf Grund Ihrer Urin-
Analyse empfehlen wir Ihnen die Blasentropfen, das Usneasan
und Nephrosolid. Nehmen Sie öfters Bärentraubenblättertee ein,
vielleicht am besten zusammen mit dem Nephrosolid. -—- Um die
Wechsel jahrbeschwerden etwas zu erleichtern, senden wir Ihnen
noch, das Aconitum D 10 und das Ovasan D 3. Gerade die Wechsel-
jähre sind eine schwierige Zeit für den weiblichen Organismus,
weil die Widerstandskraft da nicht so stark ist und sich gerne
Störungen einstellen. Wir empfehlen Ihnen 2—3mal wöchentlich
ein halbstündiges Sitzbad in Frauenmäntelitee bei 37 Grad durch-
zuführen. Um diese Temperatur zu halten, geben Sie immer etwas
heißes Wasser hinzu. Sie können auch mit Katzenschwanztee ab-
wechseln. — Die immer wiederkehrende Entzündung im Unterleib
ist bei Ihnen nicht auf eine Erkältung zurückzuführen, sondern
auf die Kolibakterien, die durch die chemischen Mittel nie ganz
beseitigt werden und deshalb immer wieder einmal akut aufflak-
kern, kenntlich an dem Rückfall dieser Entzündung. — Besonders
sollten Sie auch darauf achten, eine gesunde Ernährung einzu-
schalten. Sie müssen alles Scharfe meiden und das Kochsalz ent-
-\veder .stark reduzieren oder noch besser ganz ausschalten, da
dieses für die 'Blase sehr. ungünstig ist. 'JVenn Sie Fleisch essen,
dann nur wenig und mir etwas Kalb- odéh Rindfleisch. Wurst-
waren, gekochte Eier und scharfen Käse sollten Sie meiden, da-

gegen viel frische Gemüse, rohe Salate und Früchte genießen.
Jedoch nie zur gleichen Mahlzeit, da dies Gärungen hervorrufen
kann. Wir legen Ihnen noch eine kleine Broschüre über eine
zweckdienliche Schondiät bei, die Ihnen weitere Anhaltspunkte
über eine gesunde Ernährung geben kann.»
Ein Jahr später, nämlich anfangs Mai 1957 schrieb Frau M. über
den Erfolg:

«Am. Il.Apr/Z 7356' ftafte ?cft voa /ftaea Arzaci ftezogea pepea
meia cftroa/scftes A7ie?"eaftecfeeaZejcZea. 7cft möcftZe a?cftZ ve?*-
•säamea, /ftaea miZzaZe/Zea, da/? diese MZZZeZ ein Wander voZZ-
ftracftZ ftafte??, de??n ?cft war se/Zfter nie me/w fcraa/c and ?nein
Urin ist ZcZar, wie 3 JaAre vo?-fter nie. 7cft da?/fee //men fterz-
Z?cft da/ür and werde Sie emp/eftZea, wo icü /cann.»

Es ist für uns stets eine große Genugtuung, daß einfache Natur-
mittel, verbunden mit der richtigen Diät auch chronische Leiden
erfolgreich zu beheben vermögen.

Blutarmut und Thrombosen
Im vergangenen Oktober wandte sich Frau S. aus S. an uns um
Rat und Mittel. Sie schrieb:

«7n me/aem PefcaaaZeaftre/s fte/inden s/cft a?eftrere Personen,
weZcfte ftei 7/m.en Pat and T/iZ/e ftoZZea, wenn es m/Z der Ge-
saacZfte/Z üapern woZZZe. AZs soZcfte ftom???e aac/? ?cft za /ftae??
and möcftZe Sie ft-ZZZea, ?nir die eaZsprecfteacZea MiZZeZ and FaZ-
scüZäpe zazasZeZZen. — 7m T/erftsZ dieses ,/a/ires ?varcZe ic/z
55 Jaftre aZZ, war i?n?ner eZwas &ZaZa?"?n and aZZzeiZ ftZeicft i?n
GesjcftZ. 7?n Jaftre 733J ftaZZe ic/? eine PrasZ/eZZeaZzüacZaa«?
aacft einer GeftarZ and i?n Jaftre 7343 eften/aZZs aacft einer
GeftarZ Tftromftosea and nar ??ocft 33 ProzenZ PZ?tZ. SeiZüer
pinp es wieder ordeaZZZcft, ?veaa aacft ?niZ meftr oder weniger
ZiZZera in den GZiedera oder a?n ganzen /förper. Piesen So?n-
?ner verspüre ?cft je Zänper je meftr Pcftmerzea in den Peinen.
7?! ZeZzZe?- ZejZ ftaZZe ic/i ei?!e Gesc/iwaZst aa/ de?n FisZ in roZ-
ftZaaer Parfte, eZwas ftei/?end, wiZ PiZze darin. Ps isZ dies wie-
der das Zinfce Pein, an weZcftem ic/? die Tftromftosea ftaZZe. Pei?n
SiZzen fte/co?n?ne icft scftaeZZ ftaZZe Fü/?e, was ?nir Pcftmerzea
verarsacftZ cZarcft das .aaaze Pein, ftis ftiaaa/ zar J/ü/Ze. — Pie
Periode isZ i?n?ner aocft sZar/c. GeftarZen ftaZZe icft acftZ, die
ZeZzZe im Jaftre 7373. Zar ftessern 7fonZ?*oZZe sende icft /ftaea
das Wasser za?* T/aZersacftaa^ ein. Pie WassersacftZ isZ in
aaserer UerwandZsc/?a/Z ein verftreiZeZes 7/efteZ and ftaZZe aac ft

icft scftoa ö/Zers (/escftwoZZeae Fa/?e oder Peine. Pas GewicftZ
fteZ?*ä(7Z 60 ftp. Uon Pe?*a/ ftin icft Paaerin.»

Unsere Antwort lautete: «Die Urinanalyse zeigt, daß bei Ihnen
einmal die Nieren nicht ganz befriedigend arbeiten, auch liegt eine
leichte Reizung der Darmschleimhäute vor. Wichtig sind bei Ihnen
die Kreislaufverhältnisse und die Blutarmut. Aus der Urin-Ana-
lyse ist ersichtlich, daß ziemlich viel Giftstoffe im Körper sind,
und daß diese auch auf die Blutbildung nachteilig einwirken. —
Sie sollten die Blutbildung anregen und dann eine Entgiftung des
Körpers herbeiführen. Wir senden Ihnen die Nierentropfen Neph-
rosolid, ferner die Kreislaufmittel Hyperisan, Aesculus hippo-
castanum und auch das Kalkpräparat Urticalcin nebst dem blut-
bildenden Mittel Alfavena. Achten Sie darauf, daß Sie immer
einen geregelten Stuhlgang haben. Die Reizung der Darmschleim-
häute zeigt an, daß da nicht alles in Ordnung ist. Die Schmerzen
in den Beinen kommen von den Venen her, was durch die Kreis-
laufmittel besser werden wird. — Auch die Ernährung spielt eine
wichtige Rolle. Sie sollten das Kochsalz stark reduzieren, sollten
Schweinefleisch, Wurstwaren, gekochte Eier und scharfen Käse
weglassen und sich vorwiegend von frischen Gemüsen, rohen Sala-
ten, Rohgemüsen als Salate zubereitet und von Früchten ernähren.»
Mitte Februar dieses Jahres berichtete Frau S. dann über den
Erfolg :

«Die MiZZeZ, weZcfte Sie mir saacZZea, ftaftea WaacZer pewirftZ.
Pea paazea 7/erösZ aacZ WiaZer AiacZarcft /?aZ aaa meiae pe-
/äftrcZeZe Gesa?zcZft,eiZ sZaacZpeftaZZea, aad ?'cft fcoaaZe arfte/Zea
wie eiae Ja??,(/e. Fs verp/7icft,ZeZ ?nicft c/ies za </rö/?Zem Par/ft.
Mein Ma?m ftaZZe vor 3 ./öftre?? eiaea Fa/a/Z. 7faa?a war cZieser
pefteiZZ, e?7iZZ er eiaea zweiZea. 7?a Jaaaar dieses Jaftres weiZZe
er 3 Woeftea ia Pade?! zar /far. Fiae Pessera??^ isZ jedocft
aicftZ eia^eZreZea. Wäft?'ead diese?- ZeiZ ftaZZe icft eia seftr 3?'o-
/?es ArfteiZspeasa?a za ftewäZZi^ea. Fs a/ar ?air aacft aicftZ i?n-
mer mö^Zicft, die MiZZeZ aacft Uorscftri/Z eiazaaeft?nea aad
ZroZzde??! war die Wirftaa^ so f/aZ.
Mein Ma?îa ?vei/? aicftZ, da/? icft 77eiZ?aiZZeZ voa 7/iaea ftaZZe. F?*
a>ürde micft. des?ve,çrea aZs afte?-^Zâaftiscfte Person ftiasZeZZe??.
Po isZ es: Jede?n das Peine, and ?vem man fteZ/en ftaa?!, der
ftaZ das GZücft.»

Es mutet schon eigenartig an, daß Menschen auf den Gedanken
kommen können, die Einnahme von Naturmitteln stehe mit Aber-
glauben in Verbindung. Dann könnte auch die Nahrung nicht ihre
aufbauende oder je nach Wahl ihre schädigende Wirkung aus-
lösen. Auch Giftstoffe, wie das Atropinum der Tollkirsche, würden
ihre Wirksamkeit nur dem Aberglauben zu verdanken haben und
bei jenen nicht wirksam sein, die nicht abergläubisch sind. Dem
ist nun aber nicht so, und da die Wundermächte der Apostelzeit,
heute für den Glauben nicht mehr nötig sind, wurden sie ja auch
nach biblischer Bestätigung nicht auf unsere Zeit apsgedel^t.
Deshalb heißt es nüchtern sein, denn wenn wir die, Heilwirkung
der Kräuter zu unserm Wohle anwenden, ist dies riiöhts anderes
als vernünftig/ Wir halten es also mit unseren dankbaren, ein-
sichtigen Kranken, die glücklich darüber sind, wenn ihnen ein-
fache Naturmittel die notwendige Hilfe darreichen.
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